










in einer ähnlichen Situation befanden, als sich hier im
Zuge des Ersten Koalitionskrieges französische Trup­
pen aufhielten, könnte auch diese Bedrohung ein Grund

...für die Stiftung gewesen sein. Maria Vögele erwarb also
den Grund und finanzierte den Bau, der eine vom Volk
verehrte Feldkapelle mit einem Salvator mundi-Bild
ersetzte. Gebaut und eingeweiht wurde die Kirche im
Jahre 1796. Dass sie von den Bürgern Berchings und
der Umgebung als Zufluchtsstätte angenommen worden
und im religiösen Leben verwurzelt ist, belegen interessan­
te Votivbilder aus dem 19. Jahrhundert, die von Bränden
und anderen Unglücksfällen erzählen, Obwohl sie nur eine
regionale Wallfahrtskirche geblieben ist, ist sie für unsere
Generation noch von Bedeutung, wie die Votivkerzen aus
den Achtziger und Neunziger Jahren bezeugen.

Als Planverfasser könnte aus stilistischen Gründen
Mauritio Pedetti in Frage kommen. 18 Abgesehen von
Oberflächendetails ist der spätbarocke Bau unverändert
auf uns überkommen. 1861 wurde sie zum erstenmal
restauriert. Am Ende des 2. Weltkriegs wurde sie durch
eine Sprengung erheblich beschädigt, worauf sie in­
standgesetzt und renoviert werden musste. Weitere
Restaurierungen wurden 1978 und 1985 durchgefiihrt,

Der gefällig gestaltete Bau mit seinen Lisenen weist eine
Eingangsfassade auf, die durch einen schmalen Blendgiebel
bekrönt wird und durch einen Portikus mit wuchtigen
Dreiviertelsäulen ausgezeichnet ist. Der zierliche Dachrei­
ter sitzt über dem Chor. Der schlichte harmonische Innen­
raum ist hell belichtet, verfügt über eine Wandgliederung
aus flachen Doppelpilastern und ist flach gedeckt. Die bei­
den barockisierenden Deckenbilder mit der Krönung
Mariens und der Verkündigung an Maria schuf der Münch­
ner Maler J. Wittrilann 1946 im Zuge der Renovierung.
Die drei Altäre und die Kanzel gehören zur Erstaus­
stattung. Es handelt sich um spätbarocke Schöpfungen,
die in der zurückhaltenden Bewegung klassizistische
Empfindungen anklingen lassen. Im Hauptgeschoss des
Hochaltars befindet sich das zu dessen Proportionen
nicht passende Maria-Hilf-Bild, das mit stilkundliehen
Mitteln nicht näher zu datieren ist. Der linke Seitenal­
tar birgt eine spätgotische Muttergottes-Statue aus der
Zeit um 1470 bis 1490, der rechte eine kunsthistorisch
bedeutende dreifigurige Gruppe mit einem Erbärmde­
Christus mit Maria und Johannes Evangelist aus der Zeit
um 1500. 19 Ihre Provenienz ist noch nicht erforscht. Für
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die drei Altäre lieferte Fritz Wildner 1946 barockisie­
rende Auszugsbilder. Die Stifterirr ließ auch ein künst­
lerisch provinzielles, aber ikongraphisch interessantes
Bild malen mit der Ansicht der Kirche in einer Park­
landschaft und mit Versatzstücken klassizistischer Ar­
chitektur. Im Himmel erscheint die Maria-Hilf-Darstel­
lung. Vor der Kirche kniet in zwei Gruppen ihre Familie
in der Festtagstracht.

St. Cäcilia und St. Ouilia

Die ehemalige Siechenhaus- bzw, Lazarettkapelle St,
Cäcilla und St, Ottilia liegt außerhalb der Stadt auf dem
Weg nach Beilngries im Osten von Berching. Das Son­
dersiechenhaus mit der Siechenkapelle geht auf eine
Stiftung des Propstes Heinrich von Berching im 1345
zurück. Nach ihrer Zerstörung im 30jährigen Krieg
wurde die Anlage 1692 bis 1696 wiederhergestellt. Die
Siechenhausstiftung ging um 1900 in die Lazarettstif­
tung über, die Gebäude dienten bis 1902 als Kranken­
haus. Ihre Ummauerung hat sich noch teilweise erhal­
ten. Noch vollständig vorhanden ist die Cäcilienkapelle,
die in den Jahren 1864, 1907, um 1958 und 1982 teils um­
fassende Instandsetzungen und Restaurierungen erfuhr.
Der hochbarocke Bau besteht aus einem zweijochigen
Langhaus mit Kreuzgratgewölbe und eingezogenem Chor.
Der obere Teil der halbrunden innere Apsisausbuchtung
ist als Muschel ausstuckiert. Uber dem Westgiebel erhebt
sich ein oktogonaler Dachreiter mit reizvoll geschwunge­
ner welcher Haube. Eine gernalte Architekturgliederung
belebt das ansonsten schlichte Außere der Kapelle.

Der in die Apsisrundung eingepasste Altar ent­
stammt der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. In
seine, von klassischen Schmuckmotiven und Knorpel­
werkornamentik umrahmte Nischenarchitektur sind drei
beachtenswerte spätgotische Holzskulpturen der Zeit um
1500 eingefügt. In der Mittelnische steht die schlanke
Figur einer Muttergottes als Himmelskönigin mit dem
Kind. Links wird sie flankiert von der Darstellung eines
hl. Nikolaus in Bischofsgewand mit markanten Gesichts­
zügen. Von derselben Hand stammt der heilige Bischof
mit Bischofsstab und Märtyrerpalme in der rechten Ni­
sche, bei dem es sich eventuell um den hl. Lazarus von
Bethanien, den Patron der Leprosen, handelt.



St. Michael

Südöstlich von St, Lorenz liegen die Reste der ehemali­
gen Friedhofskirche St. Michael. Sie war 1701 bis 1703
nach den Plänen des Baumeisters Antonio Antrieto,
einem Vetter von Giovanni Antonio Viscardi, anstelle
eines mittelalterlichen Karners errichtet worden. Die
Kartusche über dem heutigen Zugang nennt das Jahr
1706 als Vollendungsdatum. 1816 wurde Sr, Michael bis
auf den Chor abgebrochen, der zugehörige Friedhof
wurde 1860 aufgelassen. Restaurierungen fanden in den
Jahren 1952 und 1972 statt. Der Torso dient heute als
Kriegergedächtnisstätte. .

Der noch stehende, nach Süden orientierte Chor
besitzt außen rechteckigen und innen halbrunden
Grundriss. Nach Norden öffnet er sich in einer gro­
ßen Rundbogenöffnung. dem ehemaligen Triumphbo­
gen. Uppige hochbarocke Stuckaturen, Akanthusran­
ken und Fruchtbündel. zeugen vom einstigen Reichtum
der Ausstattung. Sie umschließen im Scheitel des Ge­
wölbes ein kleines Fresko mit einer Ansicht von Ber­
ching. Über dem Altar verweist eine lebensgroße Stein­
figur des heiligen Michael auf den Kirchenpatron. Die
bewegte Darstellung des Erzengels, der mit kraftvoller
und konzentrierter Geste dem Satan die Lanze in den
Rachen stößt, gehört der Zeit um 1700 an und ist even­
tuell dem Eichstätter Bildhauer Christian Handschu­
her (1652-1731) oder seinem Umkreis zuzuschreiben.

Ehemalige Kapuzinerkirche 20

Aufgrund einer größeren Stiftung des Berchinger Wein­
händlers und Bürgermeisters Johann Georg von Pet­
tenkofer begründeten im Jahre 1722 die Kapuziner ein
Berchinger Hospiz, das 1738 zum Konvent erhoben
wurde. 2 1 Die der heiligsten Dreifaltigkeit geweihte Ka­
puzinerkirche konnte bereits 1723 geweiht werden. Der
kleine Komplex liegt an der Sulz zwischen Vorstadt und
Neustadt. Die architektronisch bedeutende Saalkir­
che mit tonnengewölbtem Langhaus, flachgewöIbte
Chor einer seitlichen Kapelle und Dachreiter ist ein
typischer Vertreter der Bettelsarchitektur. Der Kapu­
zinerkonvent wurde im Jahre 1806 aufgehoben, noch
im gleichen Jahr siedelten sich Franziskaner an. Das bis

1970 bestehende Franziskanerkloster wurde nach der
Verabschiedung des letztes Franziskaners umgebaut
und durch einen Altenheimneubau erweitert. In den
Jahren 1972/1973 funktionierte man die inzwischen
profanierte Klosterkirche zum Pfarr- und Jugendzen­
trum "Pettenkoferhaus" um; ihr ehemaliges Presbyte­
rium dient heute als Hauskapelle des Altenheims.

Ehemalige Heilig Geist-Spitalkirche

Im Jahre 1355 bestätigte der Eichstätter Bischof Bert­
hold von Zollern das durch Dekan Urich Kirchner, die
Bürgerschaft und Heinrich Hofner begründete Heilig
Geist-Spital. 22 Wie für Spitäler üblich wurde es außer­
halb der eigentlichen Stadt an der über die Sulz führen­
den Brücke errichtet. Zu der caritativen Versorgungs­
einrichtung gehörte eine im straßenseitigen Trakt
untergebrachte Kapelle, deren Bausubstanz wohl auf das
16. Jahrhundert zurückgeht. 23 Sie besteht aus einem
ungegliederten Langhaus mit Tonnengewölbe und dem
rechteckigen Chor mit Kreuzrippengewölbe. Die noch
1873 restaurierte, schließlich profanierte und 1987/88
umgebaute Kapelle wird jetzt als Stadtbücherei genutzt.

Evangelisch-Lutherische Erlöserkirche

Der schlichte Bau in teils modernen, teils mittelalter­
lich historisierenden Formen wurde ab 1954 errichtet
und 1955 durch den evangelischen Landesbischof ge­
weiht. Die Altarstimwand schmückt ein Marmormo­
saik des Nürnberger Bildhauers Heinz Heiber, darstel­
lend das Kreuz mit Opferlamm, umgeben von den
Evangelistensymbol. Altar und Taufstein stammen vom
Berchinger Steinmetz H. Steiner.A
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4 Wichtigste Literatur zum Sakralbau Berchings:
Die Kunstdenkmäler von O berpfa lz und Regensburg,
Heft XII: Bezirksamt Beilngries 1. Amtsgericht Beingries,
bearbeitet von Fried rich H ermann H ofmann und Felix
Mader, München 1908 (Die Kunstdenkmäler des König­
reichs Bayern, Bd. 2, Regierungsbezirk Oberpfalz und
Regensburg, hg. von Georg H ager), S. 33-50; Franz
Xaver BUCHNER, Das Bistum Eichstätt, Bd. 1, Eichstätt
1937, S. 72-84; Theodor N EUHOFER, Beiträge zur Kunst­
geschichte des H ochstifts Eichstätt, in Sammelblatt des
Historischen Vereins Eichstätt, 61 , 1965/66, S. 48-56;
Pastoralblatt für das Bistum Eichstätt, Eichstätt 1885,
S. 102 H.; 1862, S. 177 und 1864, S. 172-173; Kalender für
katholische C hris ten, Sulzbach 1858, S 84-89; Alexander
von REITZENSTEI N und Herbert BRUNNER, Bayern.
Baudenkmäler, Stuttgart 1974(=Reclams Kunstführer:
D eutschland, Band 1); S 169-171 ; Kunstinventarder
Diözese Eichstäre Sakralbauten Berchings, Eichstätt 1986.

5 G eb. 1719 in Casasco im Val d'Intelvi (Provinz Corno),
seit 1750 fürstbischöflicher H ofbaudirektor in Eichstätt ,
gestorben 1799.

6 Geb. wohl 1642 in Monticello di San Vittore, gest. 1724
in Obermässing

7 Die Tafelbilder wurden zuletzt 1981 /82 in den Amts­
werkstätten des Bayerischen Landesamtes für D enkmal­
pflege restauriert.

8 Albert STANGE, Malerei der D onauschule, München 1964,
S. 91.

9 Petra N OLL, a.a.O.

10 Petra NOLL; a.a.O ., S. 257 f.
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11 Geb. 1731 in Himpfelsdorf bei Nürnberg, gest, 1763 in
Nürnberg.

12 Geb. um 1736, 1749-1 754 Aufenthalt in Rom, seit 1757
Eichstätter H ofmaler, seit 1782 in Paris, 1792 dort gest.

13 Geb. 1696 in WernfelslMittelfranken, seit 1726
Eichstätter H ofbildhauer, gest, 1765 in Zandt, Kreis
Eichstätt.

14 G eb. 1739 in Eichstätt, bürgerlicher Maler und zeitweise
Bürgermeister in Eichstätt, gest, 1799.

15 Geb. 1725 in Eichstätt, 1791 als H ofmaler genannt,
gestorben 1795. Er hinterließ ein umfangreiches Oeuvre
Im Raum Eichstätt.

16200 Jahre Wallfahrtskirche »Maria-H ilf" in Berching,
herausgegeben vom kath, Pfarramt Berching, Berching 1996

17 Ausstellungskatalog Maria-Hilf. Ein C ranach- Bild und
seine Wirkung, Würzburg 1994.

18 Petra N OLL, a.a.Oi, S. 410.

19 Felix MADER, Der Meister des Eichstätter D omaltares
(H ans Bildschnitzer), in: Die chris tliche Kunst 9, 19121
13, S. 224f.

20 Karl KIENLEIN, Die Geschichte des Klosters Berching,
Landkreis N eumarkt IOpf. (1722- 1980), Regensburg
(Zulassungsarbeit MS) 1981.

21 Franz Xaver BUCHNER, a.a.O, S. 77.

22 Ebd: S. 72 f.

23 Die Kunstdenkmäler von Bayern a.a.O., S. 50.


